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7 . NANO-News vom 22. Juni 2005

MagForce gewinnt renommierten Frost & Sullivan Technologiepreis

Die MagForce Nanotechnologies, an welcher die Nanostart AG mehrheitlich beteiligt ist, hat den Frost & Sullivan-Innovationspreis 2005 gewonnen. MagForce wird für die Entwicklung ihrer wegweisenden nanotechnologischen Krebstherapie ausgezeichnet, die es ermöglicht, Krebszellen fast überall im Körper mit äußerster Präzision zu bekämpfen.

Dr. Andreas Jordan, Geschäftsführer der MagForce, und sein Team haben ein Hightech-Verfahren entwickelt, dass auf Basis der Nanotechnologie eine verblüffend einfache Therapieanwendung ermöglicht. In den Tumor werden winzige, eisenoxydhaltige Partikel - ein jedes nicht größer als 15 Nanometer - injiziert. Aufgrund einer patentierten nanochemischen Hülle halten die kranken Zellen die Nano - Teilchen für Nährstoffe und nehmen sie auf. Im Gegensatz zu gesunden Zellen, diese lassen keine Nanoteilchen eindringen. Anschließend wird kontaktlos von außen ein elektromagnetisches Wechselfeld angelegt, welches die Nanoteilchen in Schwingungen versetzt. So wird der Tumor - und nur der Tumor - erhitzt und zerstört. Die Höhe der entstehenden Temperaturen ist dabei erstmals frei wählbar. Bei Temperaturen bis 45 Grad C werden konventionelle Chemo- und Strahlentherapien in ihrer Wirksamkeit gesteigert und bei Temperaturen bis zu 70 Grad C wird das Tumorgewebe direkt "verkocht". Mit der Verleihung des "Technology Innovation Award 2005" zeigt Frost & Sullivan seine Anerkennung für die außergewöhnlich innovativen Leistungen der MagForce Nanotechnologies auf dem Gebiet der nanotechnologischen Krebstherapie. Frost & Sullivan würdigt die Innovationen der MagForce, da sie "einen erheblichen Beitrag zur Weiterentwicklung der Branche leisten werden oder bereits geleistet haben, weil sie akzeptiert werden, Veränderungen bewirken und wettbewerbsfähig sind." Die Auszeichnung würdigt ebenfalls die Qualität und Intensität des Forschungs- und Entwicklungsprogramms der MagForce sowie die Vision und Risikobereitschaft, die es ermöglicht haben, ein solches Forschungsprojekt durchzuführen. 

Weitere Information zu diesem Thema finden Sie unter: www.nanostart.de oder www.magforce.de 
Nanotechnologie als Risikofaktor für Versicherungen

Die zunehmend als Zukunftstechnologie schlechthin titulierte Nanotechnologie birgt neben ihrem Potenzial als Hoffnungsträger auch zahlreiche Risikofaktoren, die vor allem die Versicherungsbranche vor neue Herausforderungen stellt. "Nanotechnologie, für viele die treibende Kraft einer globalen technologischen Revolution, schafft neue Risikoszenarien, die noch nicht ausreichend erforscht sind", sagte Remi Vrignaud, Rückversicherungs-Chef der Allianz Österreich vor Journalisten in Wien.

Gefahren sehen die Versicherungsexperten zum Beispiel bei möglichen Berufskrankheiten. "Der Umgang mit freien Nano-Partikeln in der Produktherstellung birgt derzeit kaum abschätzbare Risiken", warnte Vrignaud. So seien Langzeitfolgen nicht auszuschließen. Auswirkungen der in Produkten verarbeiteten Nano-Partikel seien noch nicht endgültig erforscht. Die Allianz fordert deshalb unter anderem mehr unabhängige wissenschaftliche Forschung, die von der öffentlichen Hand forciert wird, sowie mehr Transparenz bei der Veröffentlichung von Resultaten nanotechnologischer Forschung. Versicherungen, Politik und Gesellschaft sollten sich dem Thema Nanotechnologie rasch und mit höchster Verantwortung nähern, so Vrignaud. Darüber hinaus müssten international gültige Standards gesetzlich verankert werden. Der Markt für Nanotechnologie ist weltweit in einem rasanten Aufschwung begriffen. Nach Berechnungen der Marktforscher von Lux Research machen derzeit Produkte, die Nanotechnologie einsetzen, weniger als 0,1 Prozent der globalen Warenproduktion aus. Bis zum Jahr 2014 soll ihr Anteil aber bereits auf 15 Prozent anwachsen. Allein in Österreich arbeiten nach aktuellen Expertenschätzungen rund 100 Betriebe auf nanotechnologischer Basis oder mit Nanotech-Produkten - mit stark steigender Tendenz. Die Nanotechnologie sei freilich nicht primär ein "Schreckensgespenst", hieß es. Vielmehr sei sie in vielen Bereichen, so auch für die Versicherungswirtschaft, ein Hoffnungsträger. In Zukunft könnten etwa nanotechnologisch verbesserte Medikamente Diagnose und Heilung von Krankheiten beschleunigen. 

Weitere Information zu diesem Thema finden Sie unter http://www.pressetext.at/pte.mc?pte=050608055&phrase= Nanotechnologie  (pressetext.austria)
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Neues Forschungsprogramm über Biomolekulare Nano-Maschinen gestartet

Ein Forschungsprogramm über "Aktive Biomimetische Systeme", an dem Wissenschaftler des Max-Planck-Instituts für Kolloid- und Grenzflächenforschung sowie von acht weiteren Forschungseinrichtungen in Deutschland, Frankreich, den Niederlanden und Italien beteiligt sind, erhält eine Förderung der Europäischen Kommission von 2 Mio. Euro. Im Rahmen eines "Specific Targeted Research Project (STREP)" untersuchen die Forscher biomolekulare Nano-Maschinen, also gerichtet wachsende Filamente bzw molekulare Schrittmotoren. Diese Strukturen sind in der Lage, Schub- bzw Zugkräfte in der Nanowelt zu erzeugen. Die Wissenschaftler erforschen jene molekularen Mechanismen, die genau diesen Kräften zugrunde liegen. Darüber hinaus sollen Möglichkeiten gezeigt werden, wie man solche molekularen Maschinen in Nano- und Mikrosysteme integrieren kann. Der europäische Forschungsverbund wird von Prof. Reinhard Lipowsky koordiniert und ist am 1. Mai 2005 gestartet.

Weitere Information zu diesem Thema finden Sie unter http://www.mpg.de
(Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften e.V.)
Olympus Europa GmbH kauft Mikrofluidik-Unternehmen

Mit dem Erwerb der Advalytix AG sichert sich das Mikroskopie- und Diagnostica-Weltunternehmen Mikrofluidik-Know how höchsten Niveaus. Als einen Beleg für ihr Engagement in dem schnell wachsenden Bereich Life Science hat die Olympus Life and Material Science Europa GmbH unlängst den Erwerb der Advalytix AG bekanntgegeben. Dieses vor viereinhalb Jahren als Ausgründung aus dem Center for NanoScience (CeNS) der LMU München entstandene Mikrofluidik-Unternehmen war bislang im Privatbesitz seiner Gründer - des 2002 auf den Lehrstuhl für Experimentalphysik I berufenen Material- und Nanowissenschaftlers Prof. Dr. Achim Wixforth, seiner damaligen Doktoranden Christoph Gauer und Jürgen Scriba sowie des ehemaligen Finanzchefs des Leverkusener Biotech-Unternehmens Biofrontera, Eckart Neuhaus. Für seine in die Produkte der Advalytix AG eingeflossenen Forschungen ist Wixforth in den letzten Jahren mehrfach ausgezeichnet worden: Im Jahr 2003 erhielt er zunächst einen Anerkennungspreis im Rahmen des Bayerischen Innovationspreises und kurz darauf auch den Innovationspreis der Volksbanken und Raiffeisenbanken in Bayern. 2003 wurde ihm dann beim 1. Biotechnologie-Kongress "BioTrends - LifeScience meets Nano" des Institute for International Research (IIR) der hier erstmals ausgelobte BioTrends Award für die beste Innovation im Bereich der Nanobiotechnologie verliehenen. "Natürlich", kommentiert Wixforth den Verkauf von Advalytix, "sehen wir in dem Interesse, das ein Weltunternehmen wie Olympus an unserer Firma gezeigt und durch den Kauf jetzt bestätigt hat, eine recht handfest Bestätigung der Anerkennung, die unsere Forschungsarbeit in den letzten Jahren erfahren hat."

Weitere Information zu diesem Thema finden Sie unter http://www.uni-augsburg.de  
(Universität Augsburg)
Lichtmikroskopie in ungekannter Schärfe

Wissenschaftler des Max-Planck-Instituts für biophysikalische Chemie steigern die Auflösung der Fluoreszenzmikroskopie jenseits konventioneller Grenzen. Das von Ernst Abbe 1873 formulierte Gesetz zur beugungsbegrenzten Auflösung im Lichtmikroskop haben jetzt Wissenschaftler des Max-Planck-Instituts für biophysikalische Chemie in Göttingen überwunden und ein neues Gesetz, das in der Fluoreszenzmikroskopie eine unbegrenzte optische Auflösung ermöglicht, etabliert. Zukünftige Anwendungen reichen von der Abbildung des Zellinnern über die Vermessung von Nanostrukturen zur Herstellung von Computerchips bis hin zur besseren Vermessung des Reaktionsverhaltens von Proteinen. Die Forscher haben ihre Erkenntnisse in mehren Artikeln in der Fachzeitschrift "Physical Review Letters" vorgestellt (Phys. Rev. Lett., 15. April 2005; Phys. Rev. Lett. 6. Mai 2005).

Weitere Information zu diesem Thema finden Sie unter http://www.mpg.de 
(Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften e.V.)
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Fraunhofer-Center Nanoelektronische Technologien CNT feierlich eröffnet

Der Sprung von der Mikro- zur Nanoelektronik ist eine große Herausforderung für die Halbleiterindustrie. Am Fraunhofer-Center Nanoelektronische Technologien CNT in Dresden entwickeln Wissenschaft und Wirtschaft in Public Private Partnership gemeinsam neue Prozesstechnologien für die Nanoelektronik. Am 31. Mai, fand die feierliche Eröffnung mit Gästen von Bund, dem Freistaat Sachsen, der Wissenschaft und Wirtschaft statt. "Das Fraunhofer-Center Nanoelektronische Technologien CNT steht modellhaft für eine neue Art der Verzahnung von Forschung und Fertigung", hebt Dr. Alfred Gossner, Vorstand der Fraunhofer-Gesellschaft, auf der Eröffnung des CNT hervor. "Nur durch gemeinsame Anstrengungen von Wissenschaft und Wirtschaft haben wir in Deutschland eine Chance, so große technologische Herausforderungen wie den Übergang zur Nanoelektronik mitzugestalten." Das CNT erweitert die Kompetenzen des Fraunhofer-Verbunds Mikroelektronik gemeinsam mit führenden Halbleiterherstellern in der Technologie-entwicklung. So ist das CNT Teil der europäischen Initiative ENIAC (European Nanoelectronic Initiative Advisory Council) zur Stärkung der Nanoelektronik. "Wie IMEC in Belgien und LETI in Frankreich wird das CNT direkt mit der Industrie zusammenarbeiten", beschreibt Dr. Gossner die europäische Antwort auf Initiativen wie Sematech in USA und Selete in Japan. "Mit dem CNT wird Dresden zu einem wichtigen Forschungsstandort für Nanoelektronik in Europa." Im August des vergangenen Jahres hatten die Partner - Fraunhofer-Gesellschaft, Infineon Technologies AG und Advanced Micro Devices Inc. (AMD) und die Förderer Bundesforschungsministerium sowie der Freistaat Sachsen - die Absichtserklärung zur Gründung des Fraunhofer CNT unterschrieben. Nach nur neun Monaten kann das CNT nun feierlich eröffnet werden. "Für das CNT stehen auf dem Dresdner Fertigungsgelände von Infineon 800 m² Reinraumfläche sowie eine Infrastruktur, die Industriestandard entspricht, zur Verfügung", freut sich Dr. Peter Kücher, der Leiter des CNT, über den Aufbau nach Plan. Ziel ist es, die Synergien zwischen Forschung, Entwicklung und Fertigung von Prozesstechnologien für die Nanoelektronik am Standort Dresden maximal zu nutzen. "Mit dieser Forschungsplattform haben wir die Möglichkeit, innovative Prozesslösungen schnell und effizient zu entwickeln und direkt in die Fertigungsumgebung zu transferieren", beschreibt Dr. Andreas von Zitzewitz, Mitglied des Vorstands von Infineon, die Vorteile für die Wirtschaft. "Bei den kurzen Produkt- und Technologielebensdauern in der zyklischen Halbleiterindustrie und den rasch wachsenden Entwicklungskosten ist dies eine der kritischsten Aufgaben, die vorzugsweise durch enge Kooperation in Forschung und Entwicklung gelöst werden kann." Die Halbleiterhersteller stehen derzeit vor der Herausforderung, die Strukturen bis unter 50 Nanometer weiter zu verkleinern und diese Innovationen schnell in die Fertigung zu implementieren. Die Halbleitertechnologie ist eine wichtige Grundlage für die Entwicklung in vielen anderen Branchen. Sie erschließt neue Produkte und Märkte. Nanoelektronische Technologien werden so zu einer umfassenden Basistechnologie. Dresden bietet in Deutschland mit der laufenden 300-mm-DRAMFertigung der Infineon AG und den beiden Mikroprozessor-Werken von AMD ausgezeichnete Standortbedingungen für eine partnerschaftlich betriebene Forschungsplattform für Nanoelektronik. "Das CNT wird die effiziente Entwicklung neuer Technologiegenerationen voran treiben - und dies immer aus dem Blickwinkel des Endkunden", sagt Dr. William Siegle von AMD. "Kundenorientierung ist der Kern der AMD-Strategie. Darauf sind auch die Projekte des CNT zugeschnitten: Sie ermöglichen uns fertigungsnahe Technologieforschung, die uns bei der Produktion von innovativen und anwendungsorientierten Mikroprozessoren unterstützen". In den Reinräumen des CNT können die Industriepartner Infineon und AMD zusammen mit Fraunhofer-Forschern, der TU Dresden und weiteren Instituten Prozesstechnologien für die Fertigung der Nanoelektronik entwickeln. Das CNT ist offen für die Zusammenarbeit mit Material und Geräteherstellern. Insgesamt investieren Unternehmen und Staat zusammen erneut 700 Mio Euro in den Ausbau des Nanoelektronikstandorts Deutschland. Ein Drittel dieser Mittel stammen vom Bund, dem Land und der EU. Neben den Gebäudekosten unterstützen das BMBF und der Freistaat Sachsen die neue Fraunhofer-Einrichtung in den nächsten fünf Jahren mit Zuschüssen von insgesamt 80 Mio Euro für die Anlagen-Erstausstattung. Die Industriepartner planen in diesem Zeitraum Forschungsprojekte von rund 170 Mio Euro, die vom BMBF, dem Freistaat Sachsen und der EU-Kommision mit 85 Mio Euro gefördert werden. Bundesforschungsministerin Edelgard Bulmahn: "Das CNT ist eine von Staat und Wirtschaft getragene Zukunftsinvestition, von der nicht nur die Menschen in Dresden, sondern auch in ganz Deutschland profitieren werden. Das CNT wird anwendungsnahe Spitzenforschung mit Hilfe der BMBF-Förderung nicht nur betreiben, sondern auch unmittelbar in Innovationen - und damit in Arbeitsplätze - umsetzen." Sachsens Ministerpräsident Georg Milbradt hob hervor: "Der Freistaat Sachsen beteiligt sich umfassend an der Förderung des CNT. Als Einrichtung von Unternehmen und Wissenschaft ist es ein entscheidender Baustein für die Zukunft des Halbleiterstandorts Dresden. Heute reden wir über Mikroelektronik, an ihre Stelle wird morgen die Nanoelektronik treten. Die atemberaubend schnellen Entwicklungen machen es wichtig, Forschung, Ausbildung und Fertigung so eng wie möglich zu vernetzen. Der Ausbau des High-Tech-Standorts Sachsen hat weiterhin meine volle Unterstützung." Die Vertragsvereinbarung für das CNT sieht zunächst eine Laufzeit von fünf Jahren vor, an deren Ende eine gemeinsame Evaluation stehen wird. Fraunhofer-Gesellschaft und Industriepartner streben den Betrieb einer dauerhaft betriebenen Forschungsplattform an. Entscheidend für die Fortsetzung werden Erfolg und Marktentwicklungen auf der einen und die Entwicklung der Forschungslandschaft auf der anderen Seite sein. 
Medienpartner:


Schwerpunktthemen sind die Bearbeitung ausgewählter Prozessschritte für die Fertigung von high-density Speicherbausteinen sowie high-performance-Transistoren. Die Fraunhofer-Gesellschaft wird vor allem die Kompetenz ihrer Institute in den Bereichen Material- und Schichtsysteme, Basisprozesse, Aufbau- und Verbindungstechnologien, Entwurfstechniken und Lithografie einbringen. Nahezu 100 Entwicklungs- und Fertigungsingenieure der Industriepartner sowie wissenschaftliche Mitarbeiter der Fraunhofer-Gesellschaft werden im CNT innovative Lösungen für die Nanoelektronik erarbeiten. Der Leiter des CNT, Dr. Peter Kücher, kennt aus seinen früheren Tätigkeiten für Infineon die Anforderungen der Chipindustrie. So hat er gemeinsam mit IBM und Toshiba in East Fishkill, New York den ersten 256Mbit Chip in 0,25 µm Technologie entwickelt, die weltweit erste 300-mm Linie in Dresden geleitet und zuletzt als Geschäftsführer der Infineon Technologies Flash GmbH den Aufbau des Geschäftsgebiets verantwortet. Kücher sieht in der Siliziumtechnologie noch großes Potenzial. Neue Erkenntnisse auf dem Feld der Lithographie ermöglichen es immer wieder, wesentliche Hürden auf dem Weg zur Strukturverkleinerung zu überwinden. "Jüngster Hoffnungsträger ist die Immersions-Lithografie, die bisher in der Mikroskopie eingesetzt wurde, aber nun für die Serienproduktion der Chips entdeckt wurde", erklärt Dr. Kücher. "Sie erlaubt mit den derzeitigen Lichtquellen von 193 Nanometer Wellenlänge noch jenseits von 90 Nanometer Strukturbreite zu fertigen". Wegen der hohen Kosten müssen Entscheidungen über die Weiterführung oder das Einstellen von Entwicklungen möglichst früh getroffen werden. "Gleichzeitig dürfen wir uns nicht nur auf die vermeintlich logischen Folgeentwicklungen konzentrieren, sondern müssen Alternativen erarbeiten", weiß Kücher. Denn vom technisch Möglichen wird sich nur das durchsetzen, was am wirtschaftlichsten realisierbar ist. Das CNT in Dresden wird gemeinsam mit Infineon und AMD alles tun, damit innovative Halbleitertechnologien zukünftig noch öfter das Prädikat "Made in Germany" tragen.

Weitere Information zu diesem Thema finden Sie unter http://www.fraunhofer.de 
(Fraunhofer-Gesellschaft)
Nanomedikamente bekämpfen den Krebs an der Wurzel
Forscher entdecken das nonotechnologische Äquivalent zum Trojanischen Pferd 
Eine völlig neue Methode der Krebsbekämpfung haben US-amerikanische Wissenschafter entwickelt: Ihnen ist es gelungen, mit Hilfe von Nanotechnologie direkt in die Tumorzellen vorzudringen. Dadurch wird die Wirkung von chemotherapeutischen Medikamenten viel effektiver, da sie direkt innerhalb der Tumorzellen wirken. "Wie bei der Geschichte vom trojanischen Pferd ist es uns gelungen, Medikamente mittels Nanopartikeln in konzentrierter Form in die betroffenen Krebszellen zu schmuggeln", erklärte Studienleiter James Baker von der University of Michigan. Durch die neue Methode steigert sich die krebstötende Wirkung von Medikamenten, bei gleichzeitiger Reduzierung der toxischen Nebenwirkungen. 

Bei der Studie handelt es sich um den ersten Beweis, dass die nanotechnologische Behandlungsweise bei lebenden Tieren wirksam ist. Ein mit Nanopartikeln versehenes Medikament verlässt die Blutbahn und dringt konzentriert in die Krebszellen vor. "Wir hoffen, dass derartig zielgerichtete Medikamente (Targeting drugs, TD) die Krebserkrankung in eine behandelbare, chronische Krankheit verwandeln", erklärte Baker.

Der Schlüssel für die Wirksamkeit der neuen Behandlungsmethode liegt in einem von den Forschern hergestellten Polymer, das als Dendrimer bezeichnet wird. Dendrimen haben einen Durchmesser von weniger als fünf Nanaometern und sind somit klein genug um zwischen den winzigen Öffnungen der Zellmembran hindurchzuschlüpfen. Ein Nanometer entspricht einem Billionstel eines Meters beziehungsweise beträgt der Durchmesser eines menschlichen Haares 100.000 Nanometer.

Dendrimen haben eine baumähnliche Struktur mit vielen Verzweigungen, welche die Wissenschafter benutzen können, um eine breite Vielfalt von Molekülen an deren Enden zu befestigen, inklusive medizinischer Wirkstoffe. Die vollständigen Ergebnisse der Studie sind in der aktuellen Ausgabe der Cancer Research
http://cancerres.aacrjournals.org/ nachzulesen. 
Veranstaltungshinweise:

11. – 15.07.2005 5th IEEE Conference on Nanotechnology,  Japan (www.mein.nagoya-u.ac.jp/IEEE-NANO )
14.07.2005   5. nanoElectronics & Photonics Forum Conference in Palo Alto, USA (www.nanosig.org) 
20.07.2005 Scientific Kick-Off – NanoNetzwerkHessen, Darmstadt (www.nanonetzwerkhessen.de) 

20.-22.09.2005 MATERIALICA – SchauPlatz Nano (www.schau-platz.de)
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SchauPlatz NANO ist ein Produkt der Beiersdorff GmbH, München
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